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Die Herausgabe einer Ueberfeteung in franzöfifcher und englifcher Sprache, 
fowie in anderen modernen Sprachen wird vorbehalten. 




m. 30. April 1777 erblickte zu Braunfchweig in einem 
junfcheinbaren Haufe auf dem Wendengraben Carl 
Friedrich Gauss das Licht der Welt. Eine Gedenktafel 
an jenem Haufe erinnert feit zwei Jahrzehnten den Vorüber- 
gehenden daran. Wenige jedoch werden wiffen, mit wie 
makellofem Lichte der Stern leuchtete , welcher an jenem 
Tage am geiftigen Firmamente der Menfchheit aufging, wie 
viele in tiefer Nacht verborgene Schätze des Geiftes durch 
feinen hellen Schein uns offenbar würden , ja wie wir alle — 
nicht blofs die Männer der Wiffenfchaft — noch täglich den 
Einflufs feiner belebenden Strahlen empfinden. 

Die äufseren Verhältnifse, unter denen Gaufs aufwuchs, 
waren keineswegs günftig für die Entwickelung der hohen 
Begabung, welche der Knabe fchon in fehr zartem Lebens- 
alter zeigte. Der Vater, Gerhard Diederich Gaufs, geb. 
1744, war ein Handwerker, der vielerlei Gefchäfte betrieb, 
und zuletzt, bis an feinen 1808 erfolgten Tod, fich mit Gärt- 
nerei befchäftigte. Aus feiner erflen Ehe befäfs er einen 
1768 geborenen Sohn Georg (geflorben zu Braunfchweig 
am 7. Augufl 1854), als er fich im Jahre 1776 mit Dorothea 
Benze (geb. 1742) verheirathete. Cferl Friedrich Gaufs 
war das einzige Kind diefer Ehe. Dorothea Benze 
flammte aus dem fünf Meilen von Braunfchweig gelegenen 
Dorfe Velpke, wofelbfl ihr Vater, Chrifloph, Steinhauer 
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war. Sie erreichte das hohe Alter von 97 Jahren und ver- 
brachte die letzten 22 Jahre ihres Lebens unter treuer Pflege 
auf der Göttinger Sternwarte bei ihrem grofsen Sohne, dem 
Stolze ihres Alters , der* in inniger Liebe an ihr hing. Zwi- 
fchen Vater und Sohn fcheint kein engeres Verhältnifs be- 
ftanden zu haben; der Vater, ein vollkommen achtungs- 
werther Mann , war in feiner Häuslichkeit herrifch , oft rauh 
und unfein. Hieraus ift jedoch niemals das leifefte Mifsver- 
hältnifs entftanden, da der Sohn, in Folge feiner hervorragen- 
den Begabung, fchon früh vom Vater ganz unabhängig 
wurde. 

Sehr intereflant find einzelne Züge aus der Kindheit von 
Gaufs, wie er fie treu im Gedächtnifse behalten hatte und 
in fpäteren Lebensjahren im engften Freundeskreise ge- 
legentlich mittheilte, in lebendiger gemüthlicher Erzählutigs- 
weife, worin bei etwaiger Wiederholung nie die geringfte 
Abweichung vorkam. Sartorius von Waltershaufen hat 
bald nach dem Ableben des grofsen Mannes manches dahin 
Gehörige gefammelt und in dankenswerther Weife Gaufs 
zum Gedächtnifs veröffentlicht. 

Möge es geftattet fein, ihm Einiges nach zu erzählen. 
Gaufs erlernte das Lefen ohne Unterricht, indem er den 
Einen und den Andern der Hausbewohner um die Bedeu- 
tung der Buchftaben bat ; er zeigte einen fo bewunderungs- 
würdigen Sinn für die Auffaffung von Zahlenverhältnifsen und 
eine fo unglaubliche Leichtigkeit und Sicherheit im Kopf- 
rechnen , dafs er dadurch fehr bald die Aufmerkfamkeit fei- 
ner Eltern erregte. Er felbft pflegte oft fcherzweife zu 
fagen, er habe früher rechnen als fprechen können. Bei 
Gelegenheit einer Wochenabrechnung, die fein Vater mit 
den Gefellen und Tagelöhnern abhielt, bemerkte der unbe- 
achtet zuhörende , kaum dreijährige Knabe , dafs fein Vater 
fich verrechnet hatte und im Begriffe fland, falfche Summen 
auszuzahlen, und rief: »Vater, die Rechnung ifl falfch, es 
macht foviel.« Zum Erftaunen aller Anwefenden zeigte es 
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fich bei förgfamer Neuberechnung , dats d\e VOTV ^ 
angegebene Summe die richtige war. 

Erft 1784, als Gaufs fchon fem^ f^e\i>ervVÄS \ 
zurückgelegt hatte> wurde er zum UnterrVcVvt. \n Öl\^ C 
Volksfchule gefchickt. Hier wurde er z.>jveV Aalbre \ 
Büttner im Lefen und Schreiben 'v:ix\\:^Yr\c£VYV 
merklich vor feinen Mitfchülem a.visz.vL2.ei\o\vrv ^1 
lauf von zwei Jahren kam er in <ai^ TE^^o\v^xvc:\a«e: 
zog Gaufs fehr bald die Aufmerlcraxnlc^it: -vorv ^- ' 

fich. Es war nämlich eingefülirt , «istrs cL^v* ^ v*-\ ' 

zuerft fein Rechenexempel beendigt: YxsLtLt^ «^* nr 
Mitte eines grofsenTifches legte; ilV>eMr die^fe lee^e v 
feine Tafel u. f. w. Der kleine C^slulTs -watr ka\ 
Rechenclaffe eingetreten, als ßiattn^r- ^irx^ A. C v I 
welche in die Sprache der Alge:\>ira. Ixlc^^irretiztL niclit ' 
war, als die Summation einer ajrit:ln.nn^t:irol:ie:n X^eilie 
Ausfuhrung die Arithmetik: erine T^lxi- ^infatclie 1 I 
Ziel fuhrende Weife lehrt- ^Büttn-oi- l\a.t1:e <iie 
kaum ausgefprochen, als GaiAfs di^ TstCel mit den 
fchweiger Platt gefprochenen AAToirt^n stxiC den Xi 1 
»Ligget fe'« (da liegt fie"), AATsLlnir^n.cfl die axidert 

emfig weiter rechnen, gelxt. ^BiAt:t:n.e^r- atvif nnd ab, d : 
fche in der Hand , und ^wirft ^voxx Zeit z\i. Zeit eine 1 
gen Blick auf den kleinen CistviCs, de^r To rafcb fein: 
beendigt hatte. Diefer rstCs datgege^n rnbig , fcbon 
fehr von dem feften unerrol:\.vit:tex-licl\en Bewrufstf: 
druhgen, welches ihn t>is zvinn :E:nde feiner Tage 
vollendeten Arbeit erfüllte, datCs Meinet jPs.nfgabe ricl 
fei und dafs das Refviltstt l?:ein anderes fein köi 
Ende der Stunde wurden da^a^f die ^Recbentafeln ui 
die von Gaufs mit eine^ ^in^ig^r^ Zal^l l^g ^l^f ^J 
richtige Löfung, währ ^x^d -^i^l« <^^^ iib.rigen ^^^<f^^l 

baldmitderKarwatfcK^ -^^^"^^'"^ """"^"^elenW 
hierauf eigens aus Hamtoxxr-s ^ ^^^ix Kjräften zu ui 

den jungen aufftrebend^xx Cj^^i. 
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Büttner's Gehülfe war in jenen Jahren ein junger Bar- 
tels, ebenfalls Braunfchweiger von Geburt. Diefer, damals 
1 8 Jahre alt, betrieb eifrig mathematifche Studien und zog 
den kleinen Gaufs zu fich heran; er fchaffte die nothwen- 
digen Bücher herbei und machte Gaufs, nach Bewältigung 
der elementaren Dinge, fchon damals mit der Lehre von den 
unendlichen Reihen bekannt und führte ihn in das Gebiet der 
Analyfis ein. Diefe gemeinfchaftlichen mathematifchen Stu- 
dien wurden für Beider Lebenörichtung beftimmend. 

Bartels ging, nachdem er von 1788 an auf dem Colle- 
gium Carolinum ftudirt hatte, als Lehrer der Mathematik nach 
Reichenau in Graubünden; fpäter kam er als Profeffor der 
Mathematik an die Univerfität in Kasan und wurde fchliefslich 
nach Dorpat berufen, wofelbft er im Jahre 1836 verilarb. 
Seine Tochter verheirathete fich mit dem berühmten Aflro- 
nomen Struve. 

Auch Gaufs verliefs im Jahre 1788 die Volksfchule, 
um dasGymnafium zu befuchen, womit fein Vater wenig ein- 
verflanden war. Da er fchon vorher mit Hülfe feiner älteren 
Freunde fich in den Anfängen der claffifchen Sprachen aus- 
gebildet hatte, fo wurde er, feiner vorgerückten KenntnifTe 
halber, gleich in die zweite Claffe aufgenommen. Mit un- 
glaublicher Schnelligkeit bemächtigte er fich hier der alten 
/ Sprachen und wurde zwei Jahre fpäter nach Prima verfetzt. 

Inzwifchen waren, hauptfächlich durch Bartels, hoch- 
ilehende Perfonen in Braunfchweig , unter denen namentlich 
der Geheime-Etatsrath von Zimmermann genannt zu wer- 
den verdient, auf die ungewöhnliche Befähigung des jungen 
Gaufs aufmerkfam geworden; (ie veranlafsten , dafs derfelbe 
im Jahre 1791 dem Herzoge Carl Wilhelm Ferdinand 
vorgeflellt wurde. Der hohe Fürft gewährte, in Folge diefer 
Vorflellung, die Mittel zur weitern Ausbildung des vielver- 
fprechenden Jünglings. 

Vom Herzoge unterftützt bezog Gaufs im Jahre 1792 
/das CoUegium Carolinum. Dort erlernte er die neueren 
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Sprachen und vertiefte feine Kenntniffe der alten. Es be- "^ 
fchäftigten ihn auch in jener Zeit tiefgehende eigene mathe- y 
matifche Studien ; denn fchon wenige Jahre fpäter war er im 
Befitze von mathematifchen Wahrheiten, die, falls fchon da- 
mals veröffentlicht, den jungen, noch nicht zwanzigjährigen 
Mann fofort den erften Männern der Wiffenfchaft zur Seite 
geftellt haben würden. 

Als Gaufs im Herbfl 1795 das CoUegium Carolinum 
verliefs, um die Univerfität Göttingen zu beziehen, war er ^ 
fich jedoch noch keineswegs klar darüber geworden, ob er der 
Philologie oder der Mathematik fein Leben widmen folle. Mit 
Intereffe befuchte er die philologifchen Vorträge bei Heyne, 
während ihn die mathematifchen Vorlefungen des damals ^ 
fo berühmten Käftner wenig anzogen. Käftner hatte, - V^ 
äpfserte Gaufs in feinen fpäteren Jahren, einen ganz eminen- 
ten Mutterwitz, aber, fonderbar genug, er hatte ihn bei allen 
Gegenfländen aufserhalb der Mathematik; er hatte ihn fo- 
gar, wenn er über Mathematik (im Allgemeinen) fprach, 
aber er wurde oft ganz davon verlaffen innerhalb der Mathe- 
matik. Es liefsen fich davon die lächerlichften Beifpiele an- 
fuhren. 

Während alfo fcheinbar fich Gaufs in Göttingen den 
claffifchen Studien zuwandte, war er in Wirklichkeit mit 
den tiefften mathematifchen Studien befchäftigt , wie daraus 
hervorgeht, dafs er am 30. März 1796 (nach feiner hand- 
fchriftlichen Notiz) entdeckte, dafs ein 17-Eck in einem Kreife 
geometrifch conftruirbar fei. Seit Euklid's Zeiten kannte 
man die geometrifche Theilbarkeit des Kreifes in drei und 
fünf Theile und die daraus ohne Weiteres abzuleitenden Con- 
ftructionen des 6-Ecks, lO-Ecks u. f. w. Aber obgleich gerade 
mit diefem Theile der Mathematik fich ein jeder Geometer 
befchäftigt, fo war es gewiffermaafsen ein Dogma geworden, 
dafs aufser den erwähnten Conftructionen keine anderen geo- 
metrifch ausgeführt werden könnten. Was feit zwei Jahr- 
taufenden dem Blicke der gröfsten Mathematiker entgangen 
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war, der Scharffinn des jungen, noch nicht 19jährigen Gaufs 
fand es heraus. Diefe Entdeckung, welche er felbft in fei- 
nem fpätern Leben fehr hoch Hellte, beftimmte ihn, fich fortan 
gänzlich dem Studium der Mathematik zu widmen; fie ift 
jedoch nur ein fpecieller Fall der wenige Jahre fpäter von ihm 
in feinem erften gröfsern Werke, den unfterblichen »Disquifi- 
tiones arithmeticae«, gegebenen Theorie der Kreistheilung. 

Dafs bei der Erfüllung des Gemüthes mit fo tieffinni- 
gen Forfchungen Gaufs dem gewöhnlichen ftudentifchen 
Treiben fern blieb, ift felbft verftändlich ; er fcheint in jener 
Zeit nur einen fehr befchränkten Verkehr mit wenigen Freun- 
den gehabt zu haben, unter denen zwei, ein junger J. J. A. 
Ide, ebenfalls ein Braunfchweiger, und W. Bolyai ausMaros 
Väfärhely in Siebenbürgen, ebenfalls als Mathematiker bekannt 
geworden find. Ide (geb. 1775) wurde im Jahre 1803 als 
Profeffor der Mathematik an die Univerfität in Moskau be- 
rufen, wofelbft er jedoch fchon 1806 verftarb. Bolyai war 
ebenfalls etwas älter als Gaufs, der von ihmgeäufsert haben 
foU, Bolyai fei der Einzige gewefen, der in feine metaphyfi- 
fchen Anfichten über Mathematik einzugehen verflxmden habe. 

Gaufs befchäftigte fich fchon feit feinem 16. Jahre mit 
mathematifchen Unterfuchungen tieffinnigfter Art, welche an 
die Erfolglofigkeit aller Bemühungen anknüpften, einen Beweis 
zu finden für das eilfte Euclidifche Axiom: »zwei Gerade, 
welche von einer dritten fo gefchnitten werden, dafs die bei- 
den inneren an einerlei Seite liegenden Winkel zufammen klei- 
ner als zwei Rechte find , fchneiden fich hinreichend verlän- 
gert an eben diefer Seite«, worauf fich die gewöhnliche 
»euclidifche« Geometrie aufbaut, welche man bis in diefes 
Jahrhundert hinein für die einzig mögliche Form der Raumwif- 
fenfchaft gehalten hat. Indem GaufsdieVorausfetzung weiter 
verfolgte, dafs das euclidifche Axiom nicht wahr fei, erhielt 
er in confequenter Verfolgung diefer Vorausfetzung eine eben- 
falls in fich ganz widerfpruchsfreie Geometrie, welche er die 
. »nicht euclidifche« nannte, deren Ergebnifse jedoch nur 
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fcheinbar als paradox erfcheinen, weil wir frühzeitig gewöhnt 
werden, die Euclidifche Geometrie für ftreng wahr zu 
halten. Leider find jedoch nur Andeutungen über die hier- 
auf bezüglichen Unterfuchungen erhalten. Vielleicht finden 
wir Bruchftücke der Speculationen, wiefie Bolyai und Gaufs 
in diefer Richtung während ihrer Univerfitätszeit verfolgten, 
in des Erftem Schriften, welche die. Grundlagen zur Wiflen- 
fchaft von der abfoluten Raumlehre (im Gegenfatz zur eucli- 
difchen) enthalten, und die. erft in neuerer Zeit die verdiente 
Beachtung gefunden haben. 

Eine andere wichtige Entdeckung datirt ebenfalls wahr- 
fcheinlich fchon vor feinem Studienaufenthalte in Göttingen. 
In einer feiner Schriften giebt Gaufs an, dafs er feit dem 
Jahre 1795 an im Befitz der Methode der kleinften Quadrate 
gewefen fei, ein Princip zur confequenten Ableitung der 
wahrfcheinlichften Refultate einer Beobachtungsreihe, deflen 
Anwendung auf die Beobachtungswiffenfchaften von der aller- 
höchften Bedeutung geworden ift. In einem Briefe an den 
Aftronomen Schumacher fagt Gaufs, dafs er diefe Me- 
thode feit dem Jahre 1794 vielfach gebraucht habe. Jeden- 
falls war er fchon fehr früh in dem Befitze der unfchätzbaren 
Rechnungsweise, Gröfsen, die zufällige Fehler involviren, auf 
eine willkürfreie, confequente Art zu combiniren. 

Auch der Beginn der arithmetifchen Unterfuchungen, 
welche den Inhalt feines unfterblichen Werkes »Disquisitio- 
nes arithmeticae« bilden und durch deflen Veröffentlichung 
im Jahre 1801 er mit einem Schlage den Rang neben den 
gröfsten Mathematikern aller Zeiten einnahm, fällt fchon vor 
den Anfang feiner Studien in Göttingen, wie aus handfchrift- 
lichen Notizen über die Zeit der Entdeckung einzelner Sätze 
hervorgeht, die Gaufs feinem Handexemplare diefes Buches 
hinzugefügt hat. Diefe Notizen lehren, dafs die Entdeckung 
der geometrifchen Conftruction des 17-Eck, deren Zeitpunkt 
oben erwähnt wurde, offenbar Veranlaflung geworden ift, die 
liegen gebliebenen zahlentheoretifchen Unterfuchungen wie- 
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<'C^ Vier *"^li""gen fcheinen Gaufs i 

GoXXVcv?.^'^ ^^^^ iva-^ 1 cTt ^'^ Triennium, nach Braun- 

\«v ^^^^ ^^^^^ ^^i:e. y\^^ fogleich Hand an die Heraus- 

^cVvjeK^ x>.t^V\^^ ^^^ iicTa aber zunächft noch allerlei Schwie- 

gäbe ^^'^"^^^^^ fteUten , welche fpäter jedoch alle vom 

ngkei^LCtv^etv^^^^^^^^^p^^^.^^^^^ ^^^ die Nachwelt für 

^^^TbocWvetzige Förderung des grofsen Mannes ftets dank- 
bar verpflichtet fein wird, aus dem Wege geräumt wurden. 

Bald nach der Rückkehr in feine Vaterftadt traf Gaufs 
die nöthigen Schritte , um behufs Herausgabe feines genann- 
ten Werkes die Bibliothek in Helmftedt, damals noch Uni- 
verfitätsfladt, benutzen zu können, und siedelte im darauf fol- 
genden Jahre für eine Weile ganz dorthin über. J.F.Pf äff, ein 
namhafter Gelehrter, war damals Profeflbr der Mathematik 
in Helmftedt, und in feinem Haufe bezog Gaufs ein Zimmer, 
arbeitete aber fo angeftrengt und ununterbrochen, dafs er 
meiftens nur gegen Abend feinen Hausgenoffen zu fehen be- 
kam. Auf gemeinfamen Spaziergängen in die Umgegend 
taufchten fie dann ihre Gedanken über mathematifche Gegen- 
ftände aus. Weit entfernt , als wäre ihr gegenfeitig£s Ver- 
hältnifs das von Lehrer und Schüler gewefen, wie man es 
wohl dargeftellt findet, hat Gaufs fpäter felbft geäufsert, er 
glaube bei diefen Unterhaltungen mehr gegeben als empfan- 
gen zu haben. 
V / Im Jahre 1799 wurde Gaufs auf feine Inauguraldiflerta- 

^ V tion: ^Demonßratio nova theorematis omnem functionem 

algebraicam rationalem integram unius variabilis in fac- 
tores reales pritni vel fecundi gradus refolvi posse^t^ in 
abfentia von der philo fophifchen Facultät zu Helmftedt zum 
Doctor promovirt. Diefer erfte ftrenge Beweis (alle bis dahin 
von den Geometem gegebenen waren ungenügend) des wich- 
tigften Lehrfatzes in der Theorie der algebraifchen Gleichun- 
gen wurde von Gaufs fchon im October 1797 entdeckt. 
Wie fehr diefer Fundamentalfatz Gaufs am Herzen gelegen, 
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erficht man daraus, dafs er fpäter zu Ay^y n^X^^ 
Malen auf diefen Gegenftand zurückgeWorivrcv^tv V5t , ^^ 
in den Jahren 1815 und 18 16 zwei tvevie ^eANe\fe öaSö^' 
aus ganz verfchiedenenPrincipien, ab\eV\:^\:e \xrvÖL\>€\^ 
heit der Feier feiner 50jährigen E>octor\v\ir<\e ^evcvt ' 
Beweis vom Jahre 1799 in veränderter OeCV \v A 
heblichen Zufötzen verfehen zum Ge-cr*^*^^-^ 
Ichrift machte. 

In demfelben Jahre finden \vir C^ r* -»i ^^ 
refpondenz mit dem in jener Z,eit: AAr^\v Vv •-» 
V. Zach, dem Director der Seeberger- S-t^ 
Mittheilungen eUi denfelben ütid leideir >^ rz ^ 

mals von ihm herausgegebenen g^ogirs^p^it^^^^^Yi % 
nicht mitgetheilt; fie betrafen ein.e -A^ivw^rid 
der kleinften Quadrate auf ein.en in \ ^rve '^ - 
druckten Auszug aus UlugVi -B^ctVi's Z *i- 1 
die zu manchen ganz curiofen I^^rvAlt:3Lt:en gefUlxi 
einer fpätem, 1799 abgedrvic:Wt:^n lS/tit:t:lxeilnng 
dafs Gaufs feine Principien. CiAir -A."t>leit:\in.s de 
lichften Refultats aus Beol33.ol:xt:vingen , zni- Be 
Figur der Erde aus der d3.m.sds ^von den Fr; 
nommenen Gradmeffung ange^AraLncfLt: Insttite. 

Im folgenden Jahre tlieilt^ er Zratoln. fiir deffei 
tes Journal: »Monatliclie CorrelTipondenz znr B 
Erd- und Himmelskunde « ^irk^n. int^reCTsiriten j^ 
Berechnung des Ofterfeftes rrxit:, A?vorirx die cyk 
nung auf rein analytifclxe XT or roYrri-fterx z:\arü.clcg' 
auf den einfachften Reotxrxxxrxgsop^ersttioneii t^- 
man, unabhängig von allein. I:^Llxl£st:3,Celn, die of 
find, und ohne Kenntnils cie:r :Bede\xt:nng der 
bräuchlichen Kunftwörte^r-, AArie: »goldene Zah.1 
grenze, Sonnenzirkel xjm<i Sonntagsl^nclifta 
Datum findet, auf welclnL^s Ofteirn Tällt. ü 
fich zunächft nur aviC cflie I^eftreolxnnng im 
Gregorianifchen Kalemder- T^etzog , To vervol 
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zwei Jahre fpäter feine Vorfchriften, indem er die Regeln 
auch für den jüdifchen Kalender mittheilte. 

Im Jahre 1801 erfchienen die »Disquifitiones arithmeticaec 
mit einer Widmung an den Herzog Carl Wilhelm Ferdi- 
nand, in welcher Gaufs dankbar darlegt, wie nur diegrofse 
Güte und Huld des weifen und tiefblickenden Fürften ihm 
die Möglichkeit gewährt habe, fich ganz der Mathematik zu 
weihen. 

Es ift fchon früher gebührend hervorgehoben, welche 
ftaunenswerthe Leiftung diefes erfte gröfsere Werk von Gaufs 
war, und wie es allein genügen würde, feinen Nachruhm für 
alle Zeiten zu fiebern. Die Tiefe der mathematifchen Ent- 
deckungen von Gaufs fand ihre richtige Würdigung nur in 
einem kleinen Kreife von Denkern , der fich jedoch , Dank 
sei es dem von ihm gegebenen Anftofse, von Jahr zu Jahr 
vergrössert hat. Dem gröfsem Publicum foUte er bald durch 
andere und nicht minder bemerkenswerthe Leiftungen be- 
kannt werden. 

Am I. Januar 1801 entdeckte Piazzi in Palermo einen 
Stern achter Gröfse, der feinen Ort unter den Geftimen be- 
trächtlich veränderte und von ihm für einen neuen Kometen ge- 
halten wurde. Piazzi gab von feiner Entdeckung erflfpät und 
unvoUfländig Kunde, und der damalige langfame Pofkenlauf, 
noch dazu geftört durch die kriegerifchen Zeiten, bewirkte, 
dafs die Nachricht von der Entdeckung erfl in die Hände der 
übrigen Aftronomen kam, als fchon die Gegend am Himmel, 
in welcher fich der bewegliche Stern aufhielt, fo nahe zur 
Sonne gerückt war , dafs ein Auffuchen deffelben unmöglich 
wurde. Glücklicherweife war jedoch Piazzi im Befitz eines 
der vortreflflichften Mefsinflrumente der damaligen Zeit und 
hatte das Geflim damit fo lange verfolgt, bis Mitte Februar 
etwa, als es fich im Meridian beobachten liefs, unbegreiflicher- 
weife aber versäumt, daffelbe aufser dem Meridiane aufzu- 
fuchen, was noch mehrere Monate lang möglich gewefen 
wäre. Als die Piazzi'fchen Beobachtungen bekannt wur- 
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den, zeigte es fich bald, dafs eine ParaV>eV \tv ' 
I ihnen genügte , fondem dafs das Geftirtv \xv ei 

bewegt hatte, deren Geftalt von der Kjrea ? 
abweichend war. Die von verfchiedLenen A 
geführte Berechnung emer Kreisbahn. :te\^\- 
ein Planet entdeckt fei, der feine ^Balv^^* 
Jupiter durchläuft. Aber eine KreisV>alvt\ \^ 
fchen Beobachtungen fehr merklioH^ Tr v^n 
man hieraus fofort den Schlaf s V>=i4-v-c^ 
erforderlich, aus den vorhandenen ß^oV^ 
fche Bahn des Planeten zu bereclvn^ri ^ 
aber, die PiazziTchenBeobachtving^ri A 
und fchickte fich an, den Planeten 1:>^' c 
nen am Morgenhimmel mittelft ^^^-=^^ 
gegründeten Vorausberechnung 

Wie fich fpäter herausftellt 

Ort des Planeten am Himmel To ^ 

der Wiederentdecker deffelben , 1 1^ 
den Planeten fchwerlich 

forfchungen bei alleiniger 

keinenfalls fo weit ausgedelvnt: "KsLtte 
einzuschliefsen , in welcher* üoIy der 
hielt. Hierbei mufs man. a^voIyI 
rig das Herausfinden 
grofsen Menge anderer 
Ausfehen nicht im geringlt 
Zeit war, die noch nicht 
zeit befafs. 

Auch Gaufs hatte 
delfteme erhalten. 

Er war im Befitz ^ron. ^r"h.e:\>l 
mals bekannten Theorien, d^r- ^B^>?s 
um die Sonne nach r^^ — '■^^ ^=^.^-1 ^^» ^ 
feine Theoreme auf 
Piazzi'fchen Geftimes slx\. T^v 
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Arbeitskraft berechnete er verfchiedene Bahnen für den neuen 
Planeten und ruhte nicht eher, bis er eine EUipfe gefunden 
hatte, welche die Beobachtungen von Piazzi, die fich im 
Gegenfatz mit der gewöhnlichen Annahme als vorzüglich 
genau erwiefen, fo gut wie möglich darftellte. 

Diefe EUipfe gab zur Zeit, als Olbers das Piazzi' fche 
Geftirn wieder auffand, den Ort deffelben am Himmel eilf 
Grad verfchieden von den Kreiselementen. 

Es würde zu weit führen, wenn hier näher auseinander- 
gefetzt würde, welche Anerkennung von Seiten der Fach- 
männer Gaufs in Folge diefer vorzüglichen Leiftungen zu 
Theil wurde. Sowie er vor Jahresfrift durch Herausgabe der 
y^Disquißtiones arithmeticae^L einen Platz unter den gröfsten 
Mathematikern fich erobert hatte, fo ftellte er jetzt fich 
ebenbürtig neben die bedeutendften Aftronomen aller Zei- 
ten; denn nicht allein das numerifche Rechnen oder die 
theoretifchen Entwicklungen, welche er diefen Rechnungen 
zu Grunde legte, fondern vorzüglich die eminente Urtheils- 
kraft, in wie weit aus den Piazzi 'fchen Beobachtungen 
zuverläffige Refultate gezogen werden könnten, erregt das 
Staunen jedes Sachkenners. Faft um diefelbe Zeit, als die 
Ceres wieder entdeckt wurde, erklärte noch der hochver- 
diente franzöfische Aftronom Lalande, »dafs er an keinen 
Planeten glaube«! — 

Der klar hervortretende feine praktifch-aftronomifche 
Tact mufs um fo niehr unfere volle Bewunderung erregen, 
als fich keine Andeutung findet, dafs Gaufs vor dem Jahre 
1802 fich beobachtend mit der Aftronomie befchäftigt hat, 
deren praktifche Seite ihm gleichfalls fo Vieles verdankt. 

* 

Als die Ceres wieder gefunden war und bald darauf die 
Pallas von Olbers entdeckt wurde, deren Bahn er wie frü- 
her die der Ceres allmälig immer fchärfer und fchärfer be- 
rechnete, finden wir nicht, dafs Gaufs Ortsbeftimmungen 
derfelben gemacht hätte. Ceres und Pallas hat er im Som- 
mer 1802 mit 300facher Vergröfserung betrachtet, ohne 
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den Ruhm der Georgia Augufta fein würde, einen Mann zu 
befitzen, den fchon damals ganz Europa bewunderte. Gaufs 
habe (ur eine mathematifche Lehrftelle eine entfchiedene Ab- 
neigung: fein Lieblingswunfch fei, Aftronom bei irgend einer 
Sternwarte zu werden, um feine ganze Zeit zwifchen Beob- 
achtungen und feinen tieffinnigen Unterfuchungen zur Er- 
weiterung der Wiffenfchaft theilen zu können. Da die han- 
noverfche Regierung im Anfange des Jahrhunderts beabfich- 
tigte , für die Univerfität Göttingen eine neue Sternwarte zu 
errichten , fo hätte man erwarten foUen , dafs in Folge diefer 
dringenden Empfehlung eines fo allgemein hochgefchätzten 
und völlig unparteiifchen Mannes wie Olbers die Berufung 
von Gaufs nach Göttingen erfolgt fei. Aber, obgleich die 
Verhandlungen mit Petersburg fich zerfchlugen, fo wurde 
doch Gaufs zunächft nicht nach Göttingen berufen, fondem 
im Jahre 1805 Harding und erft im Jahre 1807 Gaufs. Die 
Gründe hierfür find bislang nicht durchfichtig ; denn dafs die 
nahen Beziehungen von Gaufs zum Herzog von Braun- 
fchweig allein eine Berufung verhindert hätten>, die dem 
wohlwollenden Fürften , als im Intereffe von feinem Schütz- 
linge liegend, nur lieb fein konnte, ift wohl kaum anzuneh* 
men, wie man daraus gefolgert hat, dafs der Ruf nach Göt- 
tingen erfolgte , als der Herzog geftorben war. 

Inzwifchen hatte Gaufs fich am 9. October 1805 mit Jo- 
hanne Ofthof aus Braunfchweig vermählt, mit welcher er 
vier Jahre in glücklichfter Ehe verlebte und durch fie mit 
drei Kindern befchenkt wurde, deren erftes, ein Sohn, noch 
in Braunfchweig geboren wurde, das zweite, eine Tochter 
(fpäter die Gattin des berühmten Ewald), fchon in Göttin- 
gen bald nach feiner Ueberfiedelung. 

Gaufs trat feine Profeffur an der Georgia Augufta, der 
er auf die Dauer eines halben Jahrhunderts als weitleuchtende 
Zierde angehören foUte — trotz vieler fpäterer Verfuche, 
ihn für andere und glänzendere Lebensftellungen in Berlin, 
Wien, Paris und Petersburg zu gewinnen — , in einer Zeit an^ 
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wo die Hand des fremden Erol 
laftete. Bevor er noch den g 
der Sternwarte bezogen hatte, 
eine ungeheure Contribution 
Gaufs einen Betrag von 2CXDc 
Obgleich diefer die drückende 
konnte, fo fchickte er doch 4 
ihm die Summe überfandte m 
dafs Gelehrte folchen fchmäli». 
worfen feien, diefelbe fofort zvn 
die Vermittelung von Laplac 
Contribution fei in Paris fchon 
tretende edle Uneigennütziglc 
fofort ihren Lohn finden. Von t 
icxx) Gulden als, Gefchenk 
Zeit hat offenbart, dafs der 

Der begonnene Bau 
verftändlich in fo fchwerer Zr^it 
Benutzung der veralteten. Xn-ftr 
Feftüngsthurme, wo die Steimxvi 
ten eingerichtet war, befolnirä.n'ki't. 
behandelt in genialer ^Veile ^i 
haften Höhenmeffer, die 
Beobachturigsortfes und. 
engem Anfchlufse an 
nifse der Sternwarte. 

Im Jahre 1809 
fehnlich erwartete 
grundelegung der 
lehrte , ohne. 
Bahn^ unbekannte 
zu beftimmen. Erfl: 
Gemeingut geworden. , a.ls c3 
von kleinen Planeten, 
zu bemächtigen. 
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eindrangen in den köftlichen Schatz geometrifcher Wahrhei- 
ten, die darin enthalten find. Für diefes auf alle Zeiten fun- 
damentale Werk erhielt Gaufs im Jahre i8lO den Lalande*- 
fchen Preis des Parifer Inftituts, fowie eine Denkmünze von 
der Royal Society in London und andere Auszeichnungen. 

Die weftphälifche Regierung, welche fich nachgerade hin- 
länglich confolidirt zu haben glaubte, fetzte im Jahre 1810 eine 
Summe von 200000 Franken zur Vollendung des Baues der 
Sternwarte aus, wodurch Gaufs in der trüben Zeit nach dem 
Verlüde feiner Frau Zerftreuung zu Theil wurde, da er als 
Aftronom die vom Kllofterbaumeifter Müller entworfenen 
Pläne durchzuarbeiten hatte. Die Vereinfamung von Gaufs 
foUte jedoch nicht lange währen; am 4. Auguft 18 10 ver- 
heirathete er fich mit der zweiten Tochter des Hofrath 
Waldeck, einer genauen Freundin feiner verdorbenen Frau, 
von der er überzeugt war, dafs fie ihm und feinen Kindern 
die verewigte Gattin und Mutter vollkommen erfetzen würde, 
und fo erftand die zerftörte Häuslichkeit wieder in glücklicher 
Geftaltung. 

In diefe Zeit fallen die g^ofsartigften Erfolge feiner 
directen Lehrthätigkeit. Schon im Jahre 1808 war Schu- 
macher, in gereifteren Jahren nach fchon vollendeten jurifti- 
fchen Studien, nach Göttingen gekommen, um dort fich in 
der Mathematik und Aftronomie auszubilden; 18 10 kamer 
Gerling, Nicolai, Möbius, Encke, welche alle als nam- 
hafte Gelehrte in verdientem Anfehen ftehen. Die Lehrthätig- 
keit war jedoch, wie fchon aus dem oben angeführten Bruch- 
ftücke eines Briefes von Olbers hervorgeht, von jeher eine 
Laft für Gaufs; er widmete fich ihr in den erften Jahrzehn- 
ten feines Göttinger Aufenthaltes in der Form, wie fie an 
deutfchen Univerfitäten gebräuchlich ifl, mehr, als fpäter; 
allerdings immer ungern und mit der oft wiederholten 
Klage, dafs ihm dadurch fehr viel Zeit geraubt würde, da 
die Vorbereitungen ihm fo läilig und äufserfl zeitraubend 
feien. Wenn man bedenkt, was Männer wie Encke, Ger- 
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ling, Möbius, Nicolai und Anc 
lefungen mit ins Leben hinübergt 
ift verfucht, ihre Hauptleiftungen, 
tinger Anregungen zurückzufiihrei 
In feinen fpäteren Jahren war Gava 
wegen, ein CoUeg zu lefen ; jedocli 
aller Formen, ftets dem ftrebei\<i. 
Der Schreiber diefer Zeilen ge<ie 
barer Erinnerung mancher halben S 
und 1854, die der grofse Mann in 
fördernder Belehrung dem AnfsLn-g 
Hattet hatte , mit Fragen bei dem 
motus^ ihn zu behelligen; ein TVierx 
diefe Erlaubnifs nicht befchrsLnlct: 

Gaufs hatte nunmehr die l\:il 
den, nach welcher er fich To Istrigc 
haft Beneidenswerthes hat er 
Aftronomen Beffel's Tode, 
zigjährige Freundfchaft 
in feinen jungen Jahren 
artige Verhältnifle der 
nen und dadurch die innere 
durch diefe Kenntniffe iioliL j^de 
Stellung in der bürgerlidrxen. 
in der er fich felbft 
vorgerückten Alter, 
die Welt fei, einen 
gertod hätte geben 
ftets zuwider gewefen 

Die jährlichen 
kleinen Planeten und. 
trug Gaufs von jetzt ate ft^t:s d 
feiner talentvolleren 
diefer Richtung 
Störungen diefer 
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für die Ermittelung der wahrfcheinlichften Elemente ihrer 
Bahnen, worüber er im Jahre 1811 und 181 8 der Societät 
der Wiffenfchaften in Göttingen claffifche Denkfchriften 
vorlegte. 

Um diefelbe Zeit befchäftigte fich Gaufs mit dioptri- 
fchen Studien, nicht allein theoretifch, fondern mit directer 
Beziehung zur Praxis, wie er denn, in ihm eigenthümlicher 
Form, an Repfold im Jahre 1810 die Krümmungsradien 
für ein Fernrohrobjectiv von 8 Fufs Brennweite und 5 Zoll 
OefTnung mittheilte. Diefe Studien nahm er im Jahre 18 17 
wieder auf und zeigte damals die theoretifche Möglichkeit 
eines wefentlichen Fortfehrittes in der Conftruction der Fern- 
röhre, die aber unbeachtet blieb, bis Steinheil nach fafl 
einem halben Jahrhundert die Formeln von Gaufs praktifch 
anwandte und ganz vorzügliche Refultate erzielte. Im Jahre 
1843 legte er der Göttinger Societät feine »dioptrifchen Stu- 
dien« vor, wodurch er einem Felde, das durch die Arbei- 
ten ^n Männern wie Cotes, Euler, Lagrange und 
Mob i US faft erfchöpft erfcheinen konnte, eine neue Ernte 
abgewann. 

Im Jahre 18 14 wurde die neue Sternwarte bis auf den 
innern Ausbau fertig; jedoch wurden die dazu gehörigen 
Wohngebäude für die Aftronomen erft im Jahre 1815 be- 
gonnen. Von den Inftrumenten der alten Sternwarte erhielt 
der durch Tobias Mayer' s Arbeiten fo berühmt gewor- 
dene Mauerquadrant einen Platz auf dem neuen Obfervato- 
rium, fowie auch das lO-füfsige Herfchel'fche Teleskop 
noch auf IcUige Jahre hinaus für Beobachtungen aufser dem 
Meridiane benutzt wurde. Die übrigen, von Lilienthal nach 
Göttingen gekommenen Inftrumente wurden kaum benutzt, 
höchftens, um Befuchem den geftimten Himmel damit zu 
zeigen. An Stelle des einen von zwei im urfprünglichen 
Plane projectirten Paflageninftrumenten wurde, auf Betreiben 
von Schumacher ein Meridiankreis von Repfold ange- 
kauft, der jedoch erft im Jahre •1818 geliefert wurde ; denn' 
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Repfold wollte ihn, bevor er in so\ 
einer neuen Theilung verfehen. 

Im Frühjahr 1816 begab ficli G 
Regierung nach München, wo daxtiaC: 
Reichenbach und Fraunhofer ^r^ 
fchen Mechanikern und Optikern t,\x rw; 
um dort mit ihnen die Conftructioti 2 
inftrumente zu vereinbaren^ foAvie yr^ri. 
mente zu beftellen. Bei diefer G^l^« 
mit Reichen bach zufamnaen cfLi^ IcVi 
kammergutes. Schon im Somrr\^x- x 
Göttinger Sternwarte eine herrlioln^ ^ 
chenbach-Fraunhofer'fcher\ Iri^Üc 
freilich das Stativ erft fpäter 
ches 60 Jahre fpäter, am 8 . 
des Vorüberganges der V^n\as A/'or 
der Aucklandinfel gedient 
endlich die Directorwohnur\g 
und im Frühjahre 181 7 
ftrumente aus München 
der Ausbau der Stem^vairte nebeln. \c 
die Beobachtungen begann. ^B^i cflei 
mentes hatte G aufs wa.l:\irroVi.^in.liol:i . 
von Schumacher gepla.n.t:en dsLnifcl 
gen bis Lauenburg duroln. cfLats Irletrin^ 

Als Schumacher im. Jatlxire x8 
Grofsartigfte unterftiitÄt 
gönnen hatte, benutzte Cü^-viiTs 
von Arnswald im A^ueva«: xSx7 
felben die ZweckmäirsigVieit: 
durch das Hannövei 
Herbfte defTelben 
in welcher er fchriftlic^ 
gen wiederholte, 
»da die Kunft des 
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lieh zu feinem grofsen Nachtheil — am wenigften Talent 
habe noch paffe«. Nachdem Schumacher — dem obige 
Kunft geläufigei^war — fich ins Mittel gelegt, fo wurde zu- 
nächft von der Regierung Gaufs der Auftrag ertheilt, im 
Herbft 181 8 die zur Verbindung der hannöverfchen Trian- 
gulirung mit der dänifchen nothwendigen Winkelmeffungen 
in Lüneburg vorzunehmen. Das war der Anfang der lang- 
wierigen Triangulirungsgefchäfte , mit denen Gaufs bis über 
das Jahr 1848 hinaus viel, ja viel zu viel zu thun hatte. Mag 
man auch den Gewinn der Verlängerung des dänifchen Bogens 
um zwei Meridiangrade nach Süden fehr hoch Hellen, fo war 
das eine Arbeit, die auch Kräfte fecundären Ranges fehr 
gut hätten ausfuhren können. Man mufs nur in dem Brief- 
wechfel zwifchen Gaufs und Schumacher lefen, wie fehr 
Erfterer viele Jahre Sommer für Sommer durch Winkel- 
meffungen abforbirt war, um es lebhaft zu beklagen, dafs 
ein folcher Geift durch derartige Arbeiten, die von Vielen 
zu machen waren, geftört wurde, fich in Mufse mit Dingen 
zu befchäftigen, die nur Er uns lehren konnte. Dazu kommt 
noch, dafs Gaufs faft alle die erforderlichen Ungeheuern 
Rechnungen felbft gemacht hat, vielleicht in ein Viertel oder 
ein Zehntel der Zeit, die andere gebraucht hätten. Aber 
feine Zeit war auch kofibarer als die Zeit von vier oder 
zehn Rechnern, die fchliefslich genau daffelbe Refultat erlangt 
haben würden. Allerdings hat auch die Wiffenfchaft, in An- 
lafs diefer Gradmeffungsarbeiten, Viel gewonnen. Dahin ge- 
hören die feinfinnigen Unterfuchungen über die allgemeine Ab- 
bildung einer gegebenen Fläche, auf einer andern fo, dafs die 
Abbildung dem abgebildeten in den kleinften Theilen ähnlich 
wird. Es find femer auf die Gradmeffungsarbeiten zurück- 
zuführen die Disquisitiones circa fuperficies curvas (1827) 
und die beiden Abhandlungen über höhere Geodäfie (1843 
und 1846). 

Ein grofser Uebelfland bei den Gradmeffungsarbeiten 
war es bislang gewefen, dafs man die Endpunkte der grofsen 
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Amerika, wenn wir uns mit unferen Mondnachbam in 
Verbindung fetzen könnten — hielt es jedoch nicht eben 
wahrfcheinlich , dafs der Mond eine mit höherer Intelligi 
ausgeftattete Bevölkerung befitze. Sonft hielt er geiftig-« 
Leben auf der Sonne und auf den Planeten fiir fehr wahr- 
fcheinlich, wobei er hervorzuheben pflegte, wie die an der 
Oberfläche der verfchiedenen Himmelskörper* wirkende uixd 
in ihrer Wirkung zu berechnende Schwerkraft für diefe Fragj^e 
vom gröfsten Einflufs fei, woraus er z. B. folgerte, dafs auf 
der Sonne nur fehr kleine Wefen, verglichen mit uns, exifti- 
ren können, bei einer dort mehr als 28 fach gröfseren Schwer- 
kraft, als auf der Erde. 

Um die Zeit, als die Gradmeflungsarbeiten emftlich an 
G aufs herantraten, trafen imjahre I8I9diefchönenMeridial:^- 
inftrumente von München ein, deren Aufftellung auf der 
Sternwarte und deren eingehender Unterfuchung fich Gaufs 
zunächft widmete. Obgleich diefelben auch, wenigftens in 
den erften Jahren, zu häufigen Beobachtungen gedient 
haben, fo ift doch wenig von ihren Leiftungen in der aftro- 
nomifchen Welt bekannt geworden. Es fcheint auch, als 
wenn es Gaufs nicht für angemeffen hielt, mit den damals 
flaunenswerthen Leiftungen von Befsel in Concurrenz zu 
treten ; auch dürfte vielleicht die fchon oben aus einem Briefe 
von Olbers angezogene Aeufserung, dafs Gaufs die prak- 
tifche Aftronomie enthufiaflifch liebte, in fofern doch zu 
modificiren fein, als Gaufs nicht der unwiderftehliche Drang 
inne wohnte, fich mit den Geftirnen zu befchäftigen , wie 
man ihn bei dem wahren beobachtenden Astronomen findet. 
Es foll damit nicht der leifefte Tadel gegen den Mann aus- 
gefprochen werden, deffen praktifche Leiftungen im Gebiete 
der Aftronomie ebenfalls weit hervorragen über die Leiftun- 
gen des Durchfchnittsaftronomen der Praxis, fondern es foll 
nur die Thatfache conftatirt werden, dafs das Göttinger Infti- 
tut als Sternwarte nicht das geleiftet hat, was man von 
einem mit fo prachtvollen Inftrumenten ausgeftatteten Infti- 
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welchem das Eingreifen von Gaufs von fundamentaler Be- 
deutung geworden ift. 

Schon im Sommer 1831 hatte Gaufs angefangen fich 
in ein ihm bis dahin ganz fremdes wiffenfchaftliches Gebiet, 
die Kryftalllehre, hineinzuarbeiten. Es machte ihm Mühe, 
fich in der Sache zu orientiren, da die Bücher, welche er da- 
bei zum Führer genommen, diefelbe mehr verwirrten als 
aufhellten. Gaufs erfann eine neue Methode zur Kryftall- 
bezeichnung, im Wefentlichen diefelbe, welche fpäter von 
Miller in Cambridge bekannt gemacht ift und conftruirte 
eine Vorrichtung, mit deren Hülfe am 12 zölligen Reichen- 
bach 'fchen Theodoliten die Winkel der Kryftalle so genau, 
wie möglich, gemeffen werden konnten. Von allen diefen 
Unterfuchungen : Beobachtungen, Rechnungen und Zeichnun- 
gen, ist nie das Geringfte zur öffentlichen Kenntnifs gelangt; 
denn fchon im Herbfte deflelben Jahres trat bei Gaufs, in 
Folge der Berufung des damals noch jugendlichen, fpäter fo 
berühmten Phyfikers Weber an die Göttinger Univerfität, 
die Bearbeitung rein phyfikalifcher Fragen in den Vorder- 
grund. Es entwickelte fich bald zwifchen dem mehr als 
50jährigen hochberühmten Mathematiker und dem noch 
nicht dreifsigjährigen Phyfiker eine innige, nie getrübte 
Freundfchaft, der die Wiflenfchaft denkwürdige Arbeiten 
verdankt. 

»Der Stahl fchlägt an den Stein,« fo bezeichnete Gaufs 
fpäter ihr perfönliches Zufammenwirken in der Mitte der 
dreifsiger Jahre, das zum unendlichen Schaden für dieMenfch- 
heit im Jahre 1837 zerriffen wurde, weil der König von Han- 
nover Männer von Ueberzeugungstreue , die auch wagten 
diefelbe zu äufsern, nicht als Profeflbren in Göttingen dulden 
wollte. Weber war einer von den Göttinger Sieben, die in 
Folge des Verfaflungsbruchs des Königs und ihres dagegen 
erlaffenen Proteftes aus Hannover verbannt wurden. Mit 
ihm verliefsen Albrecht, Dahlmann, Ewald, G^rvinus 
und di^ beiden Grimm di^ Georgia Augufte^, 
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Das Gebiet der Elektricität und des Mi 
zunächft nach allen Richtungen dutcVvforti i 

in Folge hiervon die erfte richtige T\ieori 
tismus, wodurch er in den Stand gefetzt w\ 
mathematifche Formel das gefexnxnte \ 
achtungsmaterial darzuftellen , alfo die Dec\ 
nation der Magnetnadel, fowie dielrvtenfttät 
der Erde anzugeben. Die VViclvtigVceit, durc 
zu jeder Zeit diefe Conftanten. z\x "beftitntive 
auf die Erfindung von ganz n^\ieitv Beoba^ 
und Inftrumenten , mit denen matn diefe ^ 
Aenderungen in kurzer Zeit mit einer n\e 
beftimmen konnte. Die galvanifoKen Verfuc\ 
zur Entdeckung des elektr omstgrx^^^^Ttxen T e\e | 

erften Male in grofsen Dimerxixonen im Wm\ 
in Göttigen praktifch ausgefUlvit: A?v\xrcie, indt 
warte zum Johannisthumxe larxd von ka zu 
Cabinette eine Drahüeitvins von mehreren 
Länge gezogen wurde. TDiefei X>ralitleitun 
intereflanteften Verfuclien ; To -vsrurdlen felir i 
ganze Sätze hin und her t^leg^'ap^lxirl: \ind a 
wichtig gewordene A.nwen.ciuin.g fiiii- telegra 
beftimmungen wurde imi>lioit:e gemacYit , c 
des phyfikalifchen Cal>in.et:s duix-cli. galvanif 
der Sternwarte aus geftellt >Ar\iircle, es alfo n\ 
gigen Zeitbeftimmung doirt l^edvirf't liätte , 
mifche Längendifferen.z zu ^rxnittieln. 

In einem Briefe an. S o Vk ui ncx st o 1\ e r ^bedauert 
Verhältniffe, in denen er- lel^t, dsL iicli an feine 
oberungen im Gebiete des lELlelctironnagnetismv 
Werth legte, als a.nr die inri Grebiete aes reit 
glänzende praktifcl\e A.n\7vencfl\ingen Icnüpfen 
man,, fo fchreibt er X83S , :^Tavirende von 
den, fo glaube icU , dafe z. ». die elektroi 
graphie zu einer Volllcommenl^eit nnd zu 
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gebracht werden könnte, vor der die Phantafie faft erfchrickt. 
Der Kaifer von Rufsland könnte feine Befehle ohne Zwifchen- 
flation in derfelben Minute von Petersburg nach Odefla , ja 
vielleicht nach Kiachta geben, wenn nur der Kupferdraht 
von gehöriger (im Voraus fcharf zu beftimmender) Stärke 
gefiebert hingeführt und an beiden Endpunkten mächtige 
Apparate und gut eingeübte Perfbnen wären. Ich halte es 
nicht für unmöglich, eine Mafchinerie anzugeben, wodurch 
eine Depefche faft fo mechanifch abgefpielt würde , wie ein 
Glockenfpiel ein Mufikftück abfpielt, das einmal auf eine 
Walze gefetzt ift. Aber bis eine folche Mafchinerie allmälig 
zur Vollkommenheit gebracht würde, müfsten natürlich erft 
viele koftfpielige Verfuche gemacht werden, die freilich z. B. 
für das Königreich Hannover keinen Zweck haben. Um 
eine folche Kette in einem Schlage bis zu den Antipoden zu 
haben, wäre für loo Millionen Thaler Kupferdraht vollkommen 
zureichend, für eine halb fo grofse Diftanz nur ein Viertel 
fo viel, und fo im Verhältniffe des Quadrats der Strecke.« 

Von grofsem Intereffe ift es auch , zu erfehen , dafs die- 
jenigen Methoden, welche Gaufs fchoh damals bei feinen 
Göttinger Verfuchen anwandte, diefelben find, auf die man 
jetzt .bei"^ der transatlantifchen Telegraphie wieder zurückzu- 
kommen fcheint. 

Die Zeit, in welcher Gaufs begann, fich phyfikalifchen 
Problemen mit grofser Energie zuzuwenden, fallt zufammen 
mit einer Zeit fchweren häuslichen Leides. Seine Frau hatte 
fchon lange an einem Magenübel gekränkelt. Nachdem eine 
Kataftröphe, in Folge welcher man glaubte Hoffnung fchöpfen 
zu können, und die in der That eine wefentliche BelTerung 
in dem Zuftande der Leidenden herbeiführte, fo dafs fie fich 
beffer befand, als feit Jahren, eingetreten war, zeigte sich leider 
bald wieder das alte Uebel , nur in noch traurigerer Geftalt, 
und im September 1831 ftarb nach unbefchreiblichefi Leiden 
die arme Dulderin. Gaufs wurde durch diefen Verltift aufs 
Tieffte erfchüttert und fehnte fich, ebenfalls, von einem 
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Schauplatze abtreten zu können, wo die Freuden flüchtig 
und nichtig, die Leiden, Fehlfchlagungen und fchmerzlichen 
Täufchungen die Grundfarbe find. Viele Monate fpäter litt 
er noch an fortwährender Schlaflofigkeit bei Nacht und Ab- 
fpannung am Tage, und konnte nicht abfehen, wann er fich 
wieder zu frifchem Lebensmuthe würde aufrichten können. Wir 
greifen wohl kaum fehl, wenn wir annehmen, dafs hier eben- 
falls ein Motiv fich zeigt, dafs Gaufs veranlafste, neue, ihm 
bis dahin fremde und in fich hoch intereffante Gebiete mit 
Anftrengung aller Geifteskraft zu betreten. 

Die philologifchen Neigungen, welche Gaufs in feiner 
Jugend fogar der Mathematik abwendig zu machen drohten, 
traten in dem letzten Jahrzehnte feines Lebens wieder mit 
gröfserer Lebendigkeit hervor. Verfuchsweife hatte er fich 
ums Jahr 1840 mit Sanskrit befchäftigt, das ihn aber wenig 
befriedigte; fpäter erlernte er, um feinen Geift frifch und für 
neue Eindrücke empfänglicher zu erhalten, die ruffifche 
Sprache, bekanntlich für denjemgen, der nur germanifche 
und romanifche Sprachen kennt, eine fehr fchwierige Auf- 
gabe. Ohne fremde Hülfe brachte er es darin binnen weni- 
gen Jahren zu einer fehr grofsen Fertigkeit , fo dafs er von 
da an mit Vorliebe fich mit der ruffifchen Literatur befchäf- 
tigte, während ihm früher vorzugsweife von ausländifcher 
Literatur die Leetüre von Walter Scott's Werken ange- 
zogen hatte. Unter unferen deutfchen Dichtem ftellte er 
Richter ohne Frage in die erfte Reihe; dagegen befriedigte 
ihn Göthe's Schreib- und Denkweife weniger: »er fei ihm 
an Gedanken zu arm« und feine lyrifche Poefie, deren Werth 
und vollendete Form er nicht verkannte, fchlug er nicht fehr 
hoch an. Noch weniger fagte ihm Schiller zu, deffen phi- 
lofophifche Anfichten ihm mitunter vollftändig zuwider wa- 
ren. So nannte er »Die Refignation« ein gottesläfterliches, 
durchaus moralifch verderbtes Gedicht und hatte in feiner 
Ausgabe mit Fracturfchrift und Ausrufungszeichen das Wort 
»Mephiftopheles« an den Rand gefchrieben. 
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Alle philofophifchen Ideen hielt Gaufs nur für fubjectiv 
und trennte fie, da fie ftrenger Begründung entbehrten, 
durchaus von der eigentlichen Wiffenfchaft. 

Anerkennend hebt Sartorius von Waltershaufen die 
religiöfe Duldfamkeit von Gaufs hervor, die er auf jeden 
aus der Tiefe des menfchlichen Herzens entfprungenen Glau- 
ben übertrug, die aber durchaus nicht mit religiöfem Indiffe- 
rentismus zu verwechfeln war. Im Gegentheil nahm er an 
der religiöfen Entwickelung des menfchlichen Gefchlechts, 
vornehmlich aber an der unfers Jahrhunderts , den allerinnig- 
flen Antheil. In Rückficht auf die mannigfaltigen Glaubens- 
verfchiedenheiten, die häufig nicht mit feiner Anfchauungs- 
weife übereinftimmen konnten, hob er immer hervor, dafsman 
nicht berechtigt fei, den Glauben anderer, in dem fie Troll 
in irdifchen Leiden und eine fiebere Zuflucht in den Tagen 
des Unglücks erblickten, in irgend einer Weife zu ftören. 
Das Streben nach Wahrheit und das Gefühl für Gerechtig- 
keit bildeten die Grundlage von Gaufs' religiöfer Betrach- 
tungsweife. Das geiflige Leben im ganzen Weltall erfafste 
er als ein grofses, von ewiger Wahrheit durchdrungenes 
Rechtsverhältnifs, und aus diefer Quelle fchöpfte er vor- 
nehmlich die Zuverficht, das unerfchütterliche Vertrauen, 
dafs mit dem Tode unfere Laufbahn nicht gefchlofTen ifl. 

Die unerfchütterliche Idee von einer perfonlichen Fort- 
dauer nach dem Tode, der fefle Glaube an einen letzten Ordner 
der Dinge, an einen ewigen, gerechten, allweifen, allmächti- 
gen Gott, bildete das Fundament feines religiöfen Lebenß. 
»Es giebt,« äufserte er eines Tages, »in diefer Welt einen Ge- 
nufs des Verftandes , der in der Wiffenfchaft fich befriedigt, 
und einen Genufs des Herzens, der hauptfächlich darin be- 
fteht, dafs die Menfchen einander die Mühfale, die Befchwer- 
den des Lebens gegenfeitig erleichtem. Ifl das aber die 
Aufgabe des höchflen Wefens , auf gefonderten Kugeln Ge- 
fchöpfe zu erfchaffen und fie, um ihnen folchen Genufs zu 
bereiten, 80 oder 90 Jahre exifliren zu lafTen? — fo wäre 
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er auch das Ehrenbürgerrecht der Städte Braunfchweig und 
Göttingen. ,■ ^ 

Schon im Jahre 1846 findet fich.in einem Briefe an fei- 
nen Freund- Schumacher das Verlangen ausgefprochen, 
feinen Abfchied zu nehmen, um die letzten Jahre feines 
Lebens in freiefter Selbftbeftimmung, fem von der Laft aller 
Bcrufsgefchäfte; verleben zu können. Nach feinem Jubiläum 
fchien er überhaupt die Abficht zu haben , zu ruhen , und 
klagte , dafs feine Arbeitszeit im Vergleich mit früheren Jah- 
ren merklich kürzer werde. Seine innigften Freunde waren 
allmälig aus dem Leben gefchieden: Olbers 1840, Beffel 
1846. Im Jahre 185 1 ftarb Schumacher, und Gaufs ver- 
einfamte mehr und mehr. In den beiden folgenden Wintern 
litt er viel an Schlaflofigkeit und andere Befchwerden des 
Alters traten auf, fo dafs er endlich, trotz feines geringen 
Vertrauens in die medicinifchen Wiffenfchaften , fich im Ja- 
nuar 1854 veranlafst fah, ärztlichen Rath zu fuchen. Leider 
zeigte es fich, dafs das Uebel, an welchem Gaufs litt, ein 
Herzfehler war und dafs man auf eine Wiederherftellung 
kaum hofien durfte. Die Anwendung zweckmäfsiger Mittel 
beflerte das Befinden, fo dafs der Sommer leidlich verlief. 
Im December 1854 zeigten fich jedoch fehr bedenkliche 
Symptome; nach mehrfachem Hin- und Herfchwanken der 
Krankheit entfchlief Gaufs am 23. Februar 1855. Am Mor- 
gen des 26. Februar begleitete ein langer Zug von Leidtra- 
genden den grofsen Todten von der Rotunde der Sternwarte 
zu feiner letzten, Ruheftätte. 

Das Bildnifs des gewaltigen Mannes ift am fchönften 
der Nachwelt erhalten durch die Denkmünzen, welche der 
König von Hannover im Jahre 1856 auf ihn prägen liefs mit 
der Widmung: 

Mathematicorum Principi. 

Hiemach ift das diefen Zeilen vorangeftellte Bild, ent- 
worfen. 
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